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Sehr vereehrte 
Leser,

vor zwei Monaten 
fand die diesjährige 
KSD-Jahrestagung 
in der UNESCO-
W e l t e r b e s t a d t 
Regensburg statt. 

Sie hat für unsere Arbeit wichtige 
inhaltliche Akzente setzen können. So 
machte sie vor allem deutlich, dass 
es eine wichtige Herausforderung 
ist, durch menschendienliche und 
zugleich wirtschaftliche Gestaltung des 
Wohnungswesens und des Städtebaus 
Voraussetzungen für die Entfaltung der 
Person und der Familie zu schaffen. 

Dieses Ziel des KSD gründet in den Leit-
linien der Kirche über Ehe und Familie. Sei 
es der Vorrang des Individuums vor dem 
System oder die Solidarität als wechselsei-
tige Verantwortung der Individuen, die Fa-
milie und deren Sicherheit ist unser woh-
nungswirtschaftlicher Zielpunkt. Die Frage 
des Wohneigentums wird an dieser Stelle 
relevant. Sie werden hierzu in dieser Aus-
gabe der KSD-Nachrichten entsprechende 
Auszüge aus der thematischen Festrede 

der Jahrestagung finden.
Stehen die kirchlichen Siedlungswerke 

also auf den Schultern der „Magna Char-
ta“ des sozialen Katholizismus von 1891, 
so gilt dennoch das Naturrecht auf Privat-
eigentum, Wirtschaftlichkeit und Rendite, 
wobei zugleich Kirche, Staat und Privatei-
gentum in die soziale Pflicht genommen 
werden. Eigentum hat eine soziale Funk-
tion, die auf dem Prinzip der allgemeinen 
Bestimmung der Güter gründet und von 
dorther gerechtfertigt ist. Man spricht auch 
von einer „sozialen Hypothek“.

Das gilt auch für Wohneigentum, denn 
es stärkt Selbstverantwortung, bietet Mög-
lichkeiten zur Vermögensbildung und zu 
optimaler Alterssicherung. Zudem fördert 
es den familiären intergenerationellen Zu-
sammenhalt. Der Wegfall der Eigenheim-
zulage und der Gesetzentwurf des Eigen-
heimrentengesetzes zur Integration der 
Wohnimmobilie in die staatlich geförderte 
Altersversorgung sind deshalb die für den 
KSD bedeutenden Themen, die sowohl das 
Thema Wohneigentum und den Bereich 
des Lebens im Alter berühren, zumal das 
Eigenheimrentengesetz noch diesen Som-
mer beschlossen werden soll.

Wir haben uns entschlossen, angesichts 

des demographischen Wandels mit dieser 
Ausgabe der KSD-Nachrichten eines der 
Themen, das Wohnen im Alter, tiefer zu 
betrachten.

Denn mit Blick aufs Alter steht man z.B. 
auch vor der Entscheidung, sein Eigen-
heim zu verkaufen oder in eine Miet- oder 
Eigentumswohnung umzuziehen. Aus rein 
finanzieller Sicht drängt sich ein Verkauf 
bei solider Finanzierung des Hauses nicht 
auf. Der Kauf einer altersgerechten Eigen-
tumswohnung kann jedoch eine Alternative 
sein. Diese kann aus dem frei werdenden 
Eigenkapital des Hauses finanziert wer-
den, womit die monatliche Zinsbelastung 
sinkt. Mit dem Wegfall familiärer Netz-
werke wird also Wohnen im Alter zu einer 
viele wohnungspolitische Bereiche berüh-
renden Frage der Gegenwart. Politik und 
wirtschaftliches Handeln sollten sich um 
finanzierbare Lösungen bemühen.

In der Hoffnung, dass Ihnen die KSD-
Jahrestagung in Regensburg viele Impulse 
gab, wünsche ich Ihnen nun eine ebenso 
anregende Lektüre der zweiten Ausgabe 
der KSD-Nachrichten 2008.

In diesem Sinne verbleibe ich als,

Ihr

Ulrich Müller 

Wohneigentum, Familie und Wohnen im Alter
Rückblick KSD-Jahrstagung und aktuelle Herausforderungen

Editorial

Das Bild auf dem Deckblatt dieser Ausgabe zeigt die Straßenan-
sicht der Heimverbundenen Seniorenwohnanlage Pfullingen „Haus 
Stadtgarten“, Quelle: Siedlungswerk Stuttgart.
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Der jährliche Höhepunkt im verband-
lichen Geschehen des KSD war in jeder 
Hinsicht ein Erfolg. In diesem Jahr trafen 
sich die Mitglieder des KSD vom 28. bis 30. 
April 2008 in der UNESCO-Welterbestadt 
Regensburg. Inmitten der ansehnlichen 
Kulissen der 2000-jährigen Stadt, deren 
Baubestand in über 1500 Einzeldenk-
mälern die religiösen Entwicklungen des 
hohen Mittelalters widerspiegelt, konnte 
den Gästen ein abwechslungsreiches Pro-
gramm dargeboten werden.

Der KSD tagte in Regensburg auf Einla-
dung seines Mitgliedsunternehmens, des 
Katholischen Wohnungsbau- und Sied-
lungswerkes der Diözese Regensburg. 
Dass die Kollegen aus Regensburg ihre 
Stadt kennen und mögen, davon konnten 
sich die Gäste des KSD im Rahmen eines 
stadtkulturgeschichtlich ausgerichteten 
Essens zum Begrüßungsabend im Restau-
rant Bischofshof überzeugen. Als beson-
derer Höhepunkt fand am Tag darauf das 
festliche Hochamt mit Bischof Dr. Gerhard 
Ludwig Müller statt. In der Alten Kapelle 
bei prachtvoller musikalischer Umrah-

mung feierte man hier die heilige Messe, 
die unter der Leitung von Prof. Josef Kohl-
häufel von Vokalsolisten und der Papst-Be-
nedikt-Orgel begleitet wurde. Sie bot einen 
passenden Einstieg in den Tag.

Bischof Müller stellte in seiner engagier-
ten Predigt die Bedeutung eines verant-
wortungsvollen Lebens für Familie, Heim 
und Gesellschaft heraus. Das Haus Gottes 
sei zugleich das Haus der Familie und des 
Zusammenhaltes. Damit sei der Mensch 
der Familie Gottes (familia dei) zugehörig. 
Gott lasse den Menschen zugleich Raum, 
Gaben und Möglichkeiten zu entfalten und 
diese für die Gesellschaft verantwortungs-
bewusst einzusetzen. Er gibt den Raum, an 
seiner Schöpfung, am Leben mitzuarbei-
ten. Neben der eigenen Wohnung brauche  
aber auch der Einsatz für andere seinen 
Raum, der Einsatz gegen Ungerechtigkeit 
in der Welt, die Aktivität für die Bedürftigen 
gerade in Zeiten wirtschaftlicher Not. Die-
se Fürsorge im Hause Gottes müsse immer 
mit neuem Leben erfüllt werden. Familie 
und heimische Fürsorge seien dabei die 
konstitutiven Prinzipien, zu deren Absiche-
rung die kirchlichen Siedlungswerke einen 
immensen Beitrag leisteten.

In seinem Grußwort zur nachfolgenden 
Öffentlichen Veranstaltung im Kolpinghaus 
begrüßte Alois Sattler, Aufsichtsratsvorsit-
zender des KWS Regensburg und stellver-
tretender Finanzirektor der Diözese Re-
gensburg, die Gäste des KSD offiziell. Als 
besonderer Partner für diese Jahrestagung 
mit einer Gesamtleistung von 3500 Wohn-
einheiten, eigentumsbildenden Maßnah-
men und Baubetreuungen lud auch er dazu 
ein, sich ein eigenes Bild von der Stadt zu 
machen. Nach dem Grußwort des Regens-
burger Bürgermeisters Gerhard Weber 
sprach Dr. Stefan Vesper, Generalsekretär 
des Zentralkomitees der deutschen Ka-
tholiken, zum Thema „Eigentumsbildung 
und Sozialpflichtigkeit des Eigentums als 
Dimensionen sozialer Sicherheit“ (siehe 
Dokumentation auf Seite 4-6). Der Baye-

rische Staatsminister des Innern, Joachim 
Herrmann, sprach zum Thema „Energieef-
fizienz - Herausforderungen für Gesell-
schaft, Politik und Wohnungsbau“.

Nach der thematisch reichen Öffent-
lichen Veranstaltung fand am Abend des 
29. April der Festabend im Katharinen-
spital statt. Neben einem erheiternden 
musikalisch-kabarettistischen Programm 
und gutem Essen bekam hier der Ober-
bürgermeister der Stadt Regensburg, Hans 
Schaidinger, die Möglichkeit, die Gäste des 
KSD in Regensburg zu begrüßen. 

Die Tagung wurde am 30. April mit der 
KSD-Mitgliederversammlung fortgeführt. 
Neben dem Bericht des Vorstandes, dem 
Tätigkeitsbericht des Geschäftsführers  so-
wie den Berichten der KSD-Gremien stan-
den die Entlastung des Vorstandes und die 
Neuwahl des Hauptausschusses an. Ein-
stimmig erteilten die KSD-Mitglieder dem 
Vorstand seine Entlastung und wählten die 
Mitglieder des Hauptausschusses, darunter 
sieben Wiederwahlen und eine Nachwahl.

Abgerundet wurde die Tagung durch 
eine auf Einladung der LIGA-Bank erfol-
gende Stadtführung, die Besichtigung der 
Filiale der LigaBank sowie eine Abschluss-
messe mit nachfolgendem Abschiedsessen. 
- Es sei allen Mitwirkenden und Teilneh-
mern für ihren Beitrag zur Jahrestagung 
2008 gedankt. Auf ein Wiedersehen zur 
Jahrestagung 2009 in Limburg!

Autor: KSD

KSD-Panorama

Jahrestagung 2008 in Regensburg

„Leben aus Verantwortung für Familie, Heim und Gemeinschaft“

Dr. Gerhard Ludwig Mülller, Bischof des Bistums 
Regensburg, bei seiner Predigt in der Alten Kapel-
le zu Regensburg am 29. April 2009 anlässlich der 
Jahrestagung des KSD. 
Quelle: KWS Regensburg

Alois Sattler, Vorsitzender des Aufsichtsrates des 
Katholischen Wohnungsbau- und Siedlungswerkes 
der Diözese Regensburg GmbH, bei seinem Gruß-
wort zur Öffentlichen Veranstaltung im Kolping-
haus zu Regensburg.
Quelle: KWS Regensburg
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KSD-Panorama

Die Festreden zur Öffentlichen Veranstaltung

Wohneigentum und Energieeffizienz als Herausforderungen der Zukunft

Sehr geehrte Festversammlung,

Ich freue mich heute, auf Ihrer Jahres-
tagung zu Ihnen sprechen zu können. (...) 
„Der Christ in der Not der Zeit“ war das 
Thema, das sich der 72. Deutsche Katho-
likentag 1948 stellte. 180.000 Besucher 
nahmen damals am ersten Katholikentag 
nach dem Zweiten Weltkrieg in Mainz teil. 
Die Frage der Wohnungsnot bedrängte da-
mals viele Millionen Familien, die durch 
den Verlust der Heimat und durch die Zer-
störung ihrer Wohnung wohnungs- und 
eigentumslos geworden waren. Es sollten 
nicht nur Wohnungen gebaut werden, vor 
allem sollte die Chance genutzt werden, 
Fehler der Vergangenheit wiedergutzuma-
chen und zugleich eine breite Schicht des 
Volkes erstmals an Wohneigentum heran-
zuführen. 

Die damals entwickelte Leitlinie hat 
seitdem das Engagement des Zentralko-
mitees der deutschen Katholiken in woh-
nungsbaupolitischen Fragen geprägt. So 
beschloss die Vertreterversammlung des 
Mainzer Katholikentags, ein eigenes Sied-
lungshilfswerk ins Leben zu rufen, das 
durch Haussammlungen, den Verkauf von 
Bausteinen, durch Spenden und eigene 
Initiativen von Pfarreien, Schulen und Ver-
bänden einen finanziellen Grundstock für 
die Vergabe zinsloser Darlehen schaffen 
sollte. In jeder Diözese sollte unter Füh-
rung des Bischofs ein Siedlungshilfswerk 
entstehen, das durch die Mithilfe der meist 
schon vorhandenen Siedlungswerke die 
angelaufenen Bauvorhaben fördern und 
erweitern sollte.

Diese Aktion wurde beim folgenden Ka-
tholikentag 1949 in Bochum fortgesetzt, 

Mehrwert“. (...)
Das Wirken der Siedlungswerke 

- ausgehend von einer christlichen 
Grundhaltung gegenüber dem Prin-
zip Wohneigentum - ist ein zentraler 
Weg zu sozialer Sicherheit für den 
Einzelnen, für die Familie und die 
Gesellschaft. Das hat vor 35 Jahren schon 
der Bericht des Club of Rome zur Lage der 
Menschheit mit dem Titel „Die Grenzen 
des Wachstums“ dargestellt. Die Forscher 
schilderten die Not der vielen Menschen, 
die gezwungen sind, all ihre Fähigkeiten 

aufzuwenden, um ihrer Familie und sich 
die Nahrung für den nächsten Tag zu be-
schaffen. Die Aufmerksamkeit sinkt auf der 
Zeitskala von „kommende Woche“, über 
„die nächsten Jahre“, „meine Lebensspan-
ne“, bis zu „Lebensspanne der Kinder“ 
kontinuierlich ab. Das gleiche gilt für eine 
Skala bezogen auf den Lebensraum in der 
Hierachie: „Familie“, „Nachbarschaft, Ar-
beit, Stadt“, „Nation“, „Erde“.

Das gilt auch heute noch: viele Menschen 
konzentrieren all ihre Aufmerksamkeit auf 
die eigene Familie in den nächsten Wo-
chen. Nur wenige nehmen das Wohl ihrer 
Stadt in den nächsten Jahren, ihres Landes 
in ihrer Lebensspanne, der Erde in der Le-
bensspanne der Generationen in den Blick 
und orientieren ihr Handeln daran.

was schließlich zur Gründung des „Katho-
likentagsdorfes Bochum-Harpen“ führte, 
für das allein am Schlusstag des Bochumer 
Katholikentages über 80.000 DM gesam-
melt wurden, und dies ein Jahr nach der 
Währungsreform. (...)

So verlagerte sich seit den 60er Jahren 
die Arbeit des Zentralkomitees der deut-
schen Katholiken verstärkt auf die grund-
sätzliche Forderung nach Schaffung von 
Eigentum und Vermögen gerade in Hän-
den der Familien. Es ist eine bleibende 
Aufgabe, durch eine den Menschen 
gerecht werdende Gestaltung des 
Wohnungswesens und des Städtebaus 
wichtige Voraussetzungen für die Ent-
faltung der Person und der Familie zu 
schaffen. Lassen Sie mich die Prinzipen 
der katholischen Soziallehre kurz „in den 
Raum holen“: Erstens die Personalität als 
Vorrang des Individuums vor dem System, 
zweitens die Solidarität als wechselseitige 
Verantwortung der Personen, drittens die 
Subsidiarität als Vorrang der kleinen Ein-
heiten, die eigenständig für ihren Bereich 
entscheiden und sorgen und viertens die 
Orientierung allen gesellschaftlichen Han-
delns hin auf das Gemeinwohl. (...)

Wenn ich von Eigentumsbildung und So-
zialpflichtigkeit des Eigentums als Dimen-
sionen sozialer Sicherheit spreche, will ich 
also ausdrücklich die Arbeit des KSD als 
Interessenvertretung für seine Mitglieder 
sowie den Sozialauftrag des KSD würdigen: 
Wohneigentum stärkt Selbstverantwortung 
und Eigeninitiative, bietet Möglichkeiten 
zur Vermögensbildung, bietet optimale 
Alterssicherung und stärkt den familiären 
Zusammenhalt. Darüber hinaus – ich 
spreche das „social-sponsoring“ an, geht 
es um viele Aktivitäten, die den Rahmen 
eines Wohnungsunternehmens weit über-
treffen, etwa im Bereich der Jugendso-
zialarbeit, der Aus- und Weiterbildung 
oder der ehrenamtlichen Tätigkeit, auch 
im kirchlichen Bereich. Das schafft, so 
kann man sagen, einen „kirchlich-sozialen 

Festrede Dr. Stefan Vesper:

Eigentumsbildung und Sozialpflich-
tigkeit des Eigentums als Dimensi-
onen sozialer Sicherheit

Dr. Stefan Vesper, Generalsekretär des Zentral-
komitees der deutschen Katholiken, bei seiner 
Festrede im Kolpinghaus zu Regensburg.
Quelle: KWS Regensburg.
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sind wir dazu ethisch 
verpflichtet. Die Baye-
rische Staatsregierung 
sieht den Klimawandel 
als eine zentrale Heraus-
forderung an. Bereits 
im Jahr 2004 haben wir 
deshalb gemeinsam mit 
dem Bund Naturschutz 
das Klimaschutzbündnis 
unterzeichnet. Als Ziel 
haben wir festgelegt, 
den CO2-Ausstoß von 
jährlich 92 Millionen Tonnen im Jahr 1998 
auf 80 Millionen Tonnen im Jahr 2010 zu 
senken. Inzwischen wurden weitere Bünd-
nisse geschlossen, unter anderem mit den 
beiden großen christlichen Kirchen. Ziel 
ist jeweils, die Handlungsfelder herauszu-
stellen, die zugunsten des Klimaschutzes 
gemeinsam angegangen werden können. 
Denn um zu erreichen, dass der Energie-
verbrauch so weit wie möglich verringert 
wird, muss an allen „Stellschrauben“ an-
gesetzt werden. (...)

Um die Anstrengungen zum Energiespa-
ren zu bündeln und zu intensivieren, hat 
die Oberste Baubehörde im bayerischen 
Innenministerium bereits vor einigen Jah-
ren den Arbeitskreis „Energieeffizientes 
Bauen“ ins Leben gerufen. Ihm gehören 
neben Mitarbeitern der Obersten Baube-
hörde und der Regierungen auch Vertre-
ter des Wirtschafts-, des Umwelt- und des 
Landwirtschaftsministeriums sowie der 
Architektenkammer, der Ingenieurekam-
mer-Bau, der kommunalen Spitzenverbän-
de, des Verbandes der Wohnungswirtschaft 
und der Energieagenturen an. Der Arbeits-
kreis greift wichtige Themen auf und gibt 
Handlungsanstöße, um so energieeffizi-
entes Bauen zu fördern. Ein Aktionspro-
gramm mit 30 Punkten gibt Anregungen 
für Einsparmaßnahmen bei staatlichen, 
kommunalen und privaten Objekten. (...)

Auch in der städtebaulichen Er-
neuerung ist der Klimaschutz eine 
Querschnittsaufgabe in allen Städte-
bauförderungsprogrammen. Mit spe-
ziellen Stadterneuerungskonzepten-
zur Energieeffizienz wollen wir neue 

Politik aus christlicher Verantwor-
tung muss sich einer so verstandenen 
Nachhaltigkeit verpflichtet wissen. 
Nachhaltigkeit meint im privaten All-
tag wie in Politik und Wirtschaft ein 
Handeln, das Entscheidungen heute 
im Blick auf die langfristigen Folgen 
fällt. Dazu gehört, das man gewisserma-
ßen den Kopf frei hat und die Hände frei 
hat, um über sich hinaus zu denken. Das 
eigene Haus, die eigene Wohnung, je-
denfalls die konkrete Heimat sind dazu 
unverückbare Voraussetzung. Auch hier 
zeigt sich, dass Eigentumsbildung - und 
die untrennbar dazu gehörende Sozial-
pflichtigkeit des Eigentums - Dimensionen 
sozialer Sicherheit sind, und diesmal auch 
im weltweiten Maßstab. - Ich danke Ihnen 
für Ihre Aufmerksamkeit!

Autor: Dr. Stefan Vesper, Bearbeitung KSD 

KSD-Panorama

Schwerpunkte in der inhaltlichen 
Ausgestaltung setzen. Mit dem Sonder-
programm zur „energetischen Sanierung 
staatlicher Gebäude“ werden dafür ab die-
sem Jahr in Bayern Sondermittel in Höhe 
von 150 Millionen Euro zur Verfügung 
gestellt. Durch diese Sondermittel können 
Maßnahmen umgesetzt werden, die sonst 
mittelfristig nicht finanzierbar wären. Die 
Auswahl der Projekte erfolgt mit dem Ziel, 
möglichst hohe CO2-Einsparungen im Ver-
hältnis zum finanziellen Aufwand zu errei-
chen. (...)

Aufbauend auf diesen Erfahrungen ha-
ben wir im Juli des vergangenen Jahres 
ein neues Modellvorhaben unter dem Titel 
„Energieeffizienter Wohnungsbau“ entwi-
ckelt. Die Wohnkonzepte sollen zukunfts-
weisende energetische Anforderungen er-
füllen; gleichzeitig sollen sie die Bewohner 
in den Prozess eines Energie bewussten 
Verhaltens einbinden. Dazu werden in 
den kommenden fünf Jahren zehn Pilot-
projekte in verschiedenen Klimaregionen 
Bayerns entstehen: vier der Bauvorhaben 
werden neu errichtet, sechs Projekte wer-
den im Bestand umgesetzt.

Als Messlatte orientieren wir uns an den 
Vorgaben der aktuellen Energieeinspar-
verordnung. Sie soll im Bestand um min-
destens 40 % und bei Neubauvorhaben 
um mindestens 50 bis 60 % unterschritten 
werden. Die Modellvorhaben sind dabei 
an die Rahmenbedingungen des öffentlich 
geförderten Wohnungsbaus gebunden. 

Festrede Staatsminister 
Joachim Herrmann:

Energieeffizienz - Herausforderungen 
für Gesellschaft, Politik und Woh-
nungsbau

Das Auditorium der Öffentlichen Veranstaltung im 
Kolpinghaus - v.l.: Prälat Dr. Karl Jüsten, Staatsmi-
nister Joachim Herrmann, Ulrich Müller.
Quelle: KWS Regensburg

Ich freue mich sehr, dass Sie – nach 
drei Jahren „Abstinenz“ – Ihre Jahres-
tagung wieder in unserem schönen und 
lebenswerten Freistaat Bayern abhalten. 
Auch ich darf Sie persönlich wie im Namen 
der gesamten Bayerischen Staatsregierung 
herzlich willkommen heißen! Bedanken 
möchte ich mich auch für das Engagement 
aller Unternehmen im Bereich des Katho-
lischen Siedlungsdienstes. Die überaus 
erfolgreiche Arbeit der Katholischen 
Wohnungsbauunternehmen ist wich-
tig. Wir brauchen Wohnungen zu 
bezahlbaren Preisen, wir brauchen 
familiengerechte Wohnungen und 
wir brauchen seniorengerechte Woh-
nungen. (...)

Beim Wohnungsbau spielen Klimaschutz 
und Energieeffizienz eine immer größere 
Rolle. Der Klimawandel lässt uns spüren, 
dass wir unsere Aktivitäten verstärken 
müssen. Aus Achtung vor der Schöpfung 
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KSD-Panorama

Das bedeutet: Die Projekte müssen 
sozial motiviert, ökologisch sinnvoll 
und ökonomisch vertretbar sein. Die 
Effizienz der einzelnen Maßnahmen 
wird daran gemessen, welcher Mitte-
leinsatz hierfür erforderlich ist und 
ob den Bedürfnissen der Bewohner 
entsprochen wird. Ich freue mich, 
dass wir auch aus Ihrem Kreise zwei 
kompetente Partner für dieses Mo-
dellvorhaben gewinnen konnten:

Im Erzbistum Bamberg wird die Joseph-
Stiftung ein Wohnprojekt in Ansbach rea-
lisieren. Die Joseph-Stiftung ist seit vielen 
Jahren ein innovativer Partner und eine 
feste Größe im Experimentellen Woh-
nungsbau. Ich bedanke mich daher bei 
ihrem Vorstand und im Besonderen bei 
Herrn Zingler.

Unser zweiter Partner ist das Sankt Gun-
dekar Werk aus dem Bistum Eichstätt. Mit 
diesem Preisträger des Bayerischen Woh-
nungsbaupreises 2007 steht uns auch hier 
ein ambitionierter Bauherr zur Seite. Mein 
Dank gilt Herrn Englert für seinen großen 
Einsatz als Geschäftsführer des Unterneh-
mens. Das St. Gundekar-Werk hat bereits 
in einem konkurrierenden Planungsver-
fahren das Konzept zur Umsetzung des 
anspruchsvollen Bauprogramms gefunden 
und will dies nun zügig umsetzen. (...)

Meine Damen und Herren, auf dem 
Weg zu mehr Energieeffizienz beim 
Bauen sind wir in den vergangenen 
Jahren ein gutes Stück vorangekom-
men. Unterstützt wurden und werden 
wir dabei von der Bauwirtschaft, der 
Wohnungswirtschaft, von Architekten 
und Fachplanern. Für Ihren Einsatz 
und Ihre Innovationsfähigkeit spre-
che ich Ihnen allen unsere Anerken-
nung und unseren Dank aus. 

Ihrer Jahrestagung wünsche ich einen 
erfolgreichen Verlauf mit gewinnbrin-
genden Gesprächen und Diskussionen. 
Und Ihnen persönlich wünsche ich noch 
einen angenehmen Aufenthalt in Bayern.

Autor: Staatsminister Joachim Herrmann,
Bearbeitung KSD 

Am 97. deutschen Katholikentag in Os-
nabrück nahm der KSD Katholischer Sied-
lungsdienst e.V. gemeinsam mit der Ste-
phanswerk Wohnungsbaugesellschaft mbH 
teil. In der Zeit vom 21. bis 24. Mai ergaben 
sich hier etwa 250 bis 300 Gesprächskon-
takte, in denen sowohl das Stephanswerk 
über sein Wirken in Osnabrück und Um-
gebung als auch der KSD über seine Arbeit 
als Bundesverband kirchlicher Siedlungs-
werke Auskunft gaben. Das von den KSD-
Mitgliedsunternehmen nach Osnabrück 
eingesandte Werbe- und Informationsma-
terial wurde von den Besuchern mit Inte-
resse registriert und fand regen Anklang. 

97. Katholikentag 2008

Erfolgreiche Teilnahme des KSD

Der Stand des KSD und des Stephanswerkes beim 
Katholikentag befand sich in der Nähe des Schloß-
gartens an zentraler Stelle. Das Foto zeigt die 
beiden Geschäftsführer im Gespräch, v.r.: Ulrich 
Müller, Ulrich Saremba.
Quelle: KSD

Die meisten Interessenten am Stand des 
KSD kamen aus Niedersachsen, gefolgt von 
vielen Besuchern aus Nordrhein-Westfalen 
und Bayern.

Zum ersten Mal in seiner Geschichte fand 
der Deutsche Katholikentag als klimaneu-
trale Großveranstaltung statt. Aus diesem 
Anlass unterzeichnete Dr. Martin Stauch, 
Geschäftsführer des Katholikentags, einen 
Vertrag mit einem Unternehmen, welches 
die Klimaneutralität garantieren solle. 
Klimaneutral bedeute dabei, dass die kli-
maschädlichen Wirkungen durch CO2-
Ausstoß des Katholikentags berechnet und 
durch Klimaschutzmaßnahmen an anderer 
Stelle kompensiert werden. Für jede Tonne 
CO2 investiere der Katholikentag - so der 
Geschäftsführer des Katholikentages - Geld 
in Ausgleichsprojekte.

Das Ende der Veranstaltung markierte 
ein großer Gottesdienst. Der Vorsitzende 
der Deutschen Bischofskonferenz, Erz-
bischof Dr. Robert Zollitsch, sprach im 
Sportstadion Illoshöhe in Osnabrück zu 
rund 25.000 angereisten Gläubigen. Er 
verwies besonders auf die vielen jungen 
Menschen auf dem Katholikentag. Die jun-
gen Leute in der Kirche seien nicht müde, 
sondern mündig. Sie stellen sachlich und 
kreativ Fragen. Dies sei Zeichen für die Le-
bendigkeit der Kirche.

Autor: KSD
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Wie können wir im Hinblick auf 
den demographischen Wandel äl-
teren Menschen bedürfnisgerechte 
Wohnalternativen und wohnbeglei-
tende Dienstleistungen bieten, die 
zugleich finanzpolitisch effizient und 
sozialpolitisch effektiv sind? 

Mit dieser Frage wird sich die Woh-
nungswirtschaft in Zukunft auseinander-
setzen müssen. Es ist deshalb geboten, die 
zu erwartenden Entwicklungen innerhalb 
der Wohnungswirtschaft und beim Ver-
braucher selbst, also auf Angebots- und 
Nachfrageseite, im Hinblick auf aktuelle 
Daten und Erkenntnisse zu analysieren.

Veränderungen auf Nachfrageseite

Wie Modellrechnungen des Statistischen 
Bundesamtes zeigen, kann der absehbare 
demographische Wandel in Deutschland 
zu etwa 58% mehr Pflegebedürftigen und 
12% mehr Krankenhausbehandlungen im 
Jahr 2030 im Vergleich zu heute führen. 
Die Alterung der Gesamtbevölkerung bei 
gleichzeitiger Abnahme der Geburten-
zahlen führt zu einem Anstieg der Zahl der 
Pflegebedürftigen von 2,1 Millionen auf 
3,4 Millionen. Nach den Ergebnissen der 
aktuellen Bevölkerungsvorausberechnung 
wird die Zahl der 60-Jährigen und Älteren 
bis 2030 um rund 38% von 20,5 Millionen 
auf voraussichtlich 28,4 Millionen Einwoh-
ner und die der über 80-Jährigen vermut-
lich sogar um 73% von 3,6 Millionen auf 
6,3 Millionen steigen. Die veränderte 
Bevölkerungsstruktur dürfte zukünf-
tig zu einem deutlich höheren Anteil 
älterer Pflegebedürftiger führen, die 
zudem ambulant betreut werden.

Auswirkungen auf Wohnsituation

Durch die beschriebene Tendenz wird 
die Zahl der Altenhaushalte relativ und 
absolut zunehmen. Damit geht ein wei-
terer Anstieg der durch diese Haushalte 

beanspruchten Wohnfläche einher. Die 
Altenhaushalte oder die Ruhestandsbevöl-
kerung umfassen derzeit eine Anzahl von 
knapp 10,8 Mio. Personen, die in etwa 
7,4 Mio. Haushalten (Wohnungen) leben. 
Im Jahr 2035, dem kommenden Jahr des 
Höhepunktes der Alterung derjenigen, die 
zum Geburtenberg der 1960er Jahre zäh-
len, werden es etwa 17,2 Mio. Personen 
in noch mehr Haushalten und Wohnungen 
sein.

Schwerpunkt

Demographie und Folgen für die Wohnungswirtschaft
Neue Wohnbedürfnisse erfordern zukünftig neue Handlungsperspektiven

Reduzierung des Finanzrahmens

Die aktuelle Entwicklung zeigt zwar eine 
Anpassung der Renten in der gesetzlichen 
Rentenversicherung um 1,1% zum Som-
mer 2008. Durch den starken Anstieg der 
Ruhestandsbevölkerung wird sich jedoch, 
selbst wenn wie gegenwärtig die Zahl der 
sozialversicherungspflichtigen Beschäfti-
gungsverhältnisse leicht ansteigt, das Ver-
hältnis von Einzahlern und Empfängern bis 
2035 verschlechtern. Zur Abfederung die-
ser Einschnitte wurden subventionierte ka-
pitalgedeckte Systeme (z.B. Riester-Rente) 
eingeführt, in die von der Bevölkerung zu-
sätzlich zur Rente eingezahlt werden soll.

Die Kosten für die Kaltmiete bzw. Zins 
und Tilgung werden sich tendenziell 
schneller als das Inflationsniveau erhö-
hen, weil einst gewährte Subventionen für 
Eigentümer (Eigenheimzulage) und für 
Mieter (sozialer Mietwohnungsbau) ent-

weder entfallen oder stark eingeschränkt 
wurden. Mit dem Fortfall dieser Subventi-
onen orientiert sich die Preisbildung am 
Wohnungsmarkt zukünftig stärker an An-
gebot und Nachfrage. Hinzu kommt, dass 
gut gestellte Haushalte, deren Ruhestand-
seinkommen die Deckung der Kosten z.B. 
für das Service-Wohnen ermöglicht, nicht 
mehr die Mehrheit der Senioren stellen 
werden.

Nach Angaben des Mikrozensus ver-
fügen ca. 40% der Ruhestandshaushalte 
über weniger als 1.300 € monatlich. Für 
einen großen Teil der Ruhestandshaus-
halte werden die Zahlungen der gesetz-
lichen Rentenversicherung zentrale Basis 
des Einkommens sein. Sinkende Altersein-
kommen und steigende Wohnkosten tref-
fen mit dem längerfristig zu erwartenden 
Ergebnis von Altersarmut aufeinander. 

Die Veränderung der Alters- und Fi-
nanzsstruktur auf der Nachfrageseite 
muss also in der Wohnungswirtschaft 
zum Anlass für neue Planungs- und 
Förderungsmodelle genommen wer-
den.

Perspektiven für die Angebotsseite

Für die Wohnungswirtschaft ergibt sich 
damit die Notwendigkeit, einem wach-
senden Potential älterer und tendenziell 
ärmerer Haushalte mit der Wohnungsver-
sorgung Rechnung zu tragen. Es werden 
zunehmend kleinere, preiswerte und seni-
orengerechte Wohnungen beste Vermark-
tungschancen haben. Darauf bezogene 
Konzepte entsprechend bedarfsgerechter 
Wohnalternativen, die mit Service-Ange-
boten beispielsweise über die Caritas ver-
knüpft werden, haben Zukunft. 

Differenziert man Wohnformen nach 
Alter, baulich-technischer Ausstattung und 
wohnbegleitenden Dienstleistungen, dann 
eröffnet sich zwischen der „Normalwoh-
nung“ auf der einen Seite und dem „heim-
gebundenen Wohnen“ auf der anderen 
Seite ein weites Spektrum an zu realisie-
renden Wohnformen. Dabei bietet sich für 
die Wohnungswirtschaft die Konzentration 
auf folgende Handlungsfelder an: Etablie-
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rausforde-
rungen in 
der alters-
gerechten 
W o h n -
raumver-
s o r g u n g 
insbeson-
dere bei 
jenen Se-
nioren, die 
mit gerin-
gen Ein-
k o m m e n 
nur einge-
s c h r ä n k t 
als aktiver 
N a c h -
frager am Wohnungsmarkt auftreten, 
wird es notwendig sein, „altbewährte“ 
Ressourcen zu aktivieren: familiäre und 
nachbarschaftliche Netzwerke (z.B. 
Mehrgenerationenhäuser) sowie die Idee 
des Community Care (wohnquartierbe-

rung haushaltsbegleitender Dienstlei-
stungen (z.B. SOPHIA, Sicherheitsdienste, 
Freizeitgestaltung), Neubau von alters-
gerechten Wohnungen (z.B. in kleinen 
Wohnquartieren mit integriertem modu-
laren Dienstleistungsangeboten) sowie die 
Förderung altersgerechter Infrastrukturen 
und Stadtquartiere.

Dabei wird die Wohnungswirtschaft auf 
der Suche nach qualitätsgesicherten Lö-
sungen für das Wohnen im Alter auf wei-
tere relevante Akteure angewiesen sein. So 
muss insbesondere die Verzahnung 
mit Dienstleistern aus dem Gesund-
heits- und Pflegebereich (z.B. örtliche 
Caritas-Sozialstation), Selbsthilfe-
vereinen, Nachbarschafts- und Inte-
grationsinitiativen, den kommunalen 
Verwaltungen usw. forciert werden. 

Beim altersgerechten Bauen wird die in-
tegrierte Planung an Bedeutung gewinnen: 
Fachverwaltungen, soziale Dienstleister 
und Wohnungsunternehmen werden an 
einem Tisch sitzen. Angesichts neuer He-

Katholischer 
Wohnungs- und 
Siedlungsdienst 
in Bayern e. V.

Mitgliedsunternehmen:

St. Ulrichswerk der Diözese Augsburg GmbH
Wohnungs- und Siedlungsunternehmen
Jesuitengasse 21 86152 Augsburg
Telefon: (08 21) 3 47 55-0 www.st-ulrichswerk.de

Joseph-Stiftung
Kirchliches Wohnungsunternehmen
Hans-Birkmayr-Straße 65 96050 Bamberg
Telefon: (09 51) 91 44-0 www.joseph-stiftung.de

St. Gundekar-Werk Eichstätt
Wohnungs- und Städtebaugesellschaft mbH
Penzendorfer Straße 20 91126 Schwabach
Telefon: (0 91 22) 3 09-0 www.gundekar-werk.de

Katholisches Siedlungswerk München GmbH
Adolf-Kolping-Straße 4 80336 München
Telefon: (0 89) 59 92-1 www.kswm.de

Katholisches Wohnbauwerk für die 
Diözese Passau GmbH
Roßtränke 8 94032 Passau
Telefon: (08 51) 49 05 93-0
www.wohnbauwerk-passau.de

Katholisches Wohnungsbau- und Siedlungswerk 
der Diözese Regensburg GmbH
Großprüfening 7 93049 Regensburg
Telefon: (09 41) 3 96 08-0 www.kws-regensburg.de

St. Bruno-Werk
Fränkische Wohnungsbaugenossenschaft 
in Würzburg eG
Rotkreuzstraße 2 a 97080 Würzburg
Telefon: (09 31) 3 09 83-0 www.bruno-werk.de

zogener Ansatz). In jedem Fall können 
intelligente Steuerungs- und Förderins-
trumente der Wohnungs- und Sozialpoli-
tik auch unter restriktiven Bedingungen 
neue Handlungsspielräume verschaffen.

Autor: KSD
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und Pflegeleistungen (Personalkosten) 
zu erbringen, die auch für Senioren 
ohne oder nur mit einem geringen Ein-
kommen notwendig sind. Es besteht da-
mit zudem die Aufgabe, Wohnformen 
jenseits von Pflegeeinrichtungen zu er-
möglichen, wobei weitere Ressourcen 
wie Familie, Gemeinden („deus caritas 
est“) oder aber nachbarschaftliche Netz-
werke bedeutsam sind.

Nachbarschaftliches Wohnen

Viele Senioren möchten nach Angaben 
des Bundesamtes für Bauwesen und Raum-
ordnung als moderne Stadtmenschen die 
abnehmenden traditionellen Verbindlich-
keiten durch freiwillige, gleichberechtigte 
und unaufwändig zu pflegende lokale 
Beziehungen ersetzen: Beziehungen mit 
kurzen Wegen und schneller Verfügbar-
keit für gegenseitige Hilfe im Alltag, ohne 
Zwanghaftigkeit und hohen Grad sozialer 
Kontrolle. Damit verbunden ist die Erwar-
tung, im Alltag mit Kindern und Pflegebe-
dürftigen auch außerhalb der Kleinfamilie 
Unterstützung zu bekommen und im Alter 
mit kleinen Hilfen möglichst lange eigen-
ständig wohnen bleiben zu können.

Nachbarschaftliches Wohnen, gemein-
same Nutzung von Räumen, Autos usw. 
sind allerdings in zufällig entstehenden 
Nachbarschaften schwer zu vermitteln. Es 
bedarf förderlicher Strukturen und Rah-
menbedingungen, um generationenüber-

greifendes Zusammenleben bei sozial ge-
mischter Zusammensetzung der Bewohner 
in ökologisch nachhaltigen Wohnungen zu 
verwirklichen. 

Das Gemeinnützige Siedlungswerk 
Frankfurt (GSW) stellt sich dieser Aufgabe, 
welche auch zu denjenigen des zukunftso-
rientierten Seniorenwohnens gehört. Jede 
dritte Wohnung des GSW ist eine Senioren-
wohnung. Entsprechend der Ausdifferen-
zierung auf der Nachfrageseite nach den 
gewünschten Formen des Wohnens zeigt 
das Altenwohnen nämlich viele Facetten 
auf. Es bieten sich entsprechende Hand-
lungsfelder für die Wohnungswirtschaft, 
zu denen haushaltsbegleitende Dienstlei-
stungen und die Vernetzung verschiedener 
Akteure (Wohnungsunternehmen, Sozi-
aldienstleister) gehören. Auf technischer 
Seite eröffnen sich Handlungsoptionen, 
wie z.B. die altersgerechte Anpassung und 
Modernisierung der Bestände oder der 
Neubau von altersgerechten Wohnungen. 
Das GSW Frankfurt bietet analog zu dieser 
funktionalen Ausdifferenzierung auf der 
Seite des Anbieters insbesondere an: 

Seniorenwohnungen in Nach-1.	
barschaft zu Pflegeheimen
Seniorenwohnungen mit und 2.	
ohne Betreuung
Nachbarschaftliches Wohnen, 3.	
Wohngemeinschaften und 
Hausgemeinschaften

Das GSW Frankfurt baut neben Eigen-
heimen sowie Eigentums- und Mietwoh-
nungen unter anderem Begegnungsstätten, 
Sozialstationen, Seniorenwohnungen, Al-
tentagesstätten und Altenpflegeheime. Ein 
spezielles GSW-Projekt ist das in Frankfurt-
Preungesheim realisierte, „Gemeinschaft-
liche barrierefreie Wohnen“, das sich vor 
allem an ältere und behinderte Menschen 
wendet. Das Objekt betont den Gemein-
schaftsgedanken. Aus diesem Grund ste-
hen in der Anlage Räume zur Verfügung, 

Schwerpunkt

die von allen Bewohnern für Aktivitäten 
genutzt werden können. Neben gegensei-
tiger Hilfe fördert das nachbarschaftlich-
gemeinschaftliche Wohnen die Selbststän-
digkeit im Rahmen der Selbstorganisation 
und Selbstverwaltung der Hausgemein-
schaft.

Selbstständigkeit in Gemeinschaft

Das Objekt in Frankfurt-Preungesheim, 
Gundelandstraße 7, wurde im Mai 2006 
fertig gestellt und enthält 23 Wohnungen, 
2 Wohngemeinschaften für demenzkranke 
Bewohner und ein Gemeinschaftshaus. Die 
Gesamtwohnfläche des Objektes zum al-
tersübergreifenden Wohnen beträgt 1.777 
m². Von Dezember 2004 bis Mai 2006 
wurden Gesamtbaukosten von 4.51 Mio. € 
getragen. 

Die zunehmende Zahl Demenzkranker, 
die auch im Zuge des Pflegeweiterentwick-
lungsgesetzes (PfWG) ab Juli 2008 einen 
zusätzlichen Leistungsbetrag erhalten 
werden, ist damit richtig erkannt worden. 
Darüber hinaus wurde im Gesetz verein-
bart, in Heimen zusätzliche Betreuung-
sassistenten zu finanzieren. Diese sollen 
altersverwirrten Menschen helfen, ihren 
Tagesablauf zu bewältigen. Der Vorteil in 
Frankfurt-Preungesheim ist, dass das Le-
ben in einer selbstgewählten Hausgemein-
schaft zudem eine bewohnernahe Haus-
verwaltung und einen Hausmeisterservice 
ermöglicht. Des Weiteren sind die Woh-

Nachbarschaftliches Wohnen in Frankfurt/Main
Leben in selbstgewählter Hausgemeinschaft

Ungeachtet des wirt-
schaftlichen Potenzials 
der Senioren wird es auch 
eine zunehmende Grup-
pe der Senioren geben, 
die nicht in der Lage ist, 
als Nachfrager auf dem 
Markt zu agieren. Weder 
der Staat noch die Sozi-
alversicherungen werden 
in der Lage sein, die er-
forderlichen Betreuungs- 

Mehrere Generationen wohnen in altersgerechten 
Wohnungen in Frankfurt-Preungesheim unter 
einem Dach. Die Grundstücksgröße beträgt 1789 
m². Es gibt 23 Wohnungen und ein Gemeinschafts-
haus. 
Quelle: GSW Frankfurt
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nungen des Objektes barrierefrei, großzü-
gig geschnitten und hell. 

Das Objekt möchte weit mehr sein, als 
praktiziertes nachbarschaftliches Woh-
nen. Neben dem Mitspracherecht bei der 
Gestaltung der Wohnungsgrundrisse und 
individuellen Wohnungsgrößen zeichnet 
sich der Bau durch eine energieeffiziente 
und ökologische Bauweise aus, die einen 
niedrigen Energieverbrauch durch hohe 
Wärmedämmung erzielt. 

Finanzierung über Mieterdarlehen

Den Mietern der Anlage werden günstige 
Mietpreise durch „Mieterdarlehen“ er-
möglicht. Zur Finanzierung des gesamten 
Projektes war es erforderlich, einen finan-
ziellen Beitrag durch die Bewohner einzu-
holen. Durch das Darlehen wird die Höhe 
der Kaltmiete mitbestimmt. Der Zuschuss 
wird als Eigenkapital eingezahlt und ver-
zehrt sich in einer Mietzeit von 15 Jahren. 

Der Bewohner hat Sicherheit in Form 
eines Dauerwohnrechtes mit einem festge-
setzten Mietbetrag über die gesamte Lauf-
zeit der 15 Jahre. Das Darlehen wird im 
Zusammenhang mit dem Mietvertrag ab-
geschlossen, außerdem ein Kooperations-
vertrag zwischen den Bauträgern und der 
Hausgemeinschaft. Sollte ein Bewohner 
frühzeitig in dem Zeitraum von 15 Jahren 
die Wohnung verlassen, wird das nicht ver-
zehrte Darlehen zurückgezahlt.

Bei Bewohnerwechsel bestimmen die Be-
wohner der Hausgemeinschaft mit, wer als 
passendes Mitglied zur Hausgemeinschaft 
als neuer Bewohner in Frage kommt. Der 
Bauträger verpflichtet sich, dass Gebäude 
zu bewirtschaften, zu verwalten die erfor-
derlichen Reparaturen durchzuführen und 
hat großes Interesse an einer funktionie-
renden Hausgemeinschaft über die Le-
bensdauer des Gebäudes hinweg.

Gegenseitige Hilfe als Konzept

In Frankfurt-Preungesheim entstand ein 
zukunftsweisendes Modell des Wohnens im 
Alter. Wer hier einzieht, kann auf nachbar-
schaftliche Hilfe bauen: Die gegenseitige 

Unterstützung im Alltag ist fester Bestand-
teil des Wohnkonzepts. Sie ist ein wichtiger 
Schritt, den Verbleib in den eigenen vier 
Wänden auch im Alter zu ermöglichen.

Die Erfahrung des GSW mit dem Bau von 
Pflegeheimen, Sozialstationen und behin-
dertengerechten Wohnungen half dabei, 
ein komfortables Wohngebäude mit einem 
Konzept für altersübergreifendes Wohnen 
zu errichten. Es ist auf die aktuellen Be-
dürfnisse der zukünftigen Bewohner und 
auf kommende demographische Entwick-
lungen zugeschnitten.

Autor: KSD

In den nächsten 40 Jahren soll die Zahl derjenigen, die an alternativen Wohnformen mit Service-Angebo-
ten oder ambulanter Notfallhilfe interessiert sind, um mehr als die Hälfte steigen. Neben Seniorenwoh-
nungen in Nachbarschaft zu Pflegeheimen werden auch wieder Seniorenwohnungen mit und ohne Betreu-
ung an Bedeutung gewinnen. Betreute Wohnprojekte nahmen insbesondere in den neunziger Jahren zu. 	
Quelle: Schader-Stiftung

K O N T A K T

GSW Gemeinnütziges Siedlungswerk  
GmbH Frankfurt/Main
Blumenstraße 14-16
60318 Frankfurt/Main
Telefon 069/1544-0
Telefax 069/1544-111
E-Mail: info@gsw-ffm.de
Internet: www.gsw-ffm.de

93% der älteren Menschen •	
leben heute in bautechnisch 
nicht altersgerecht ausgestat-
teten Wohnungen.

2020 werden 25% der Bevöl-•	
kerung älter als 65 Jahre sein. 
10 Mio. werden dann 80 Jah-
re und älter sein.

Die Zahl der Pflegebedürf-•	
tigen wird 2020 von derzeit 
2,1 Mio. auf dann 5 Mio. an-
wachsen.

Bis 2020 müssen 800.000 •	
Wohnungen für ambulante 
Pflege altersgerecht angepasst 
werden.

Auf lange Sicht wird die •	
starke Abnahme der für den 
Wohnungsbau wichtigen 
Bevölkerungsgruppe der 
30-49jährigen Personen um 
mindestens ein Drittel bis 
2050 den Rückgang von Woh-
nungsbedarf und Wohnungs-
neubau mit sich führen.

Info.Box

Zum Wohnen im Alter 
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Alltag im Alter heißt 
vor allem Wohnalltag. 
Somit ist der räum-
lich - soziale Kontext 
von älteren Men-
schen zunehmend 
auf die Wohnung 
bzw. das Haus, die 

Nachbarschaft und das Wohnviertel kon-
zentriert. Darüber hinaus schmälert die 
gesellschaftsstrukturierte Individualisie-
rung der Lebensformen bei gleichzeitiger 
Pluralisierung der Lebensstile den sozialen 
Einfluss der Familie auf den alten Men-
schen. Problematiken der Isolation und 
Singularisierung im Alter werden dadurch 
begünstigt. Vor diesem Hintergrund sehen 
sich besonders die sogenannten „jungen 
Alten“ animiert, ihre Wohnbedarfslage 
den gesellschaftlichen Strukturelementen 
anzupassen, um ein Defizit an Wohn- und 
Lebenszufriedenheit zu kompensieren, so 
dass sich unterschiedliche Formen des 
gemeinschaftlichen Wohnens bilden. An 
dieser Stelle sollten die kirchlichen Woh-
nungsunternehmen als gefragte Anbieter 
im Bereich des Wohnens im Alter ihren 
Hebel ansetzen, vor allem mit Blick auf zu-
künftige Entwicklungen, auf die wir schnell 
zu reagieren haben.

Mehr Pflegebedürftige

Während heute 53% der Pflegebedürf-
tigen 80 Jahre und älter sind, könnten es 
im Jahr 2030 rund 65% sein. Die Zahl der 
Pflegebedürftigen in diesem Alter nimmt 
dabei von 1,1 Millionen auf etwa 2,2 Mil-
lionen im Jahr 2030 zu. Dies ergibt eine 
Modellrechnung des Statistischen Bundes-
amtes. Gehen wir davon aus, dass sich das 
Pflegerisiko mit steigender Lebenserwar-
tung in ein höheres Alter verschiebt, läge die 
Zahl der ab 80-jährigen Pflegebedürftigen 
auch bei ca. 2,0 Millionen, womit auch die 
ambulante Pflege dieser Personengruppe 

wird sich das Bild wegen gebrochener Er-
werbsbiografien und fehlender familiärer 
Netzwerke deutlich wandeln. Dies führt zu 
einer wachsenden Gruppe von Nachfra-
gern am Markt, die kaum in der Lage sein 
wird, sich Wohnraum zu leisten, der dem 
Alter entspricht. Aus den Kriterien ergeben 
sich unterschiedliche Wohnwünsche aber 
auch Wohnmöglichkeiten für Senioren. 

Veränderte Ansprüche an die 
Wohnungsunternehmen

Gerade die Ausdifferenzierung nach 
Gesundheit – von den „Go-go‘s“ über die 
„Slow-go‘s“ und „No-go‘s“ bis hin zu den 
demenziell erkrankten Menschen – stellt 
eine zunehmende Herausforderung dar. 
Entsprechend variabel wie die Übergänge 
bei den Gesundheitszuständen sind, sollten 
auch die Übergänge zwischen den jewei-
ligen Wohnformen sein. Als Stichworte 
seien hier genannt: „Altern im Quartier“ 
oder „Generationenübergreifend gemein-
sam im Alter“. Unabdingbar dürfte die 
Einbindung ehrenamtlichen Engagements 
oder eines Sozialverbandes sein. In dieser 
Hinsicht sehe ich gerade für unsere Ein-
richtungen und deren Vernetzung bspw. 
mit der Caritas einen Wettbewerbsvorteil 
am Markt. Wir streben auch weiterhin eine 
enge Partnerschaft mit Verbänden und Ein-
richtungen der Caritas in Immobilien- und 
Servicebereichen an. Hier liegen unsere 
künftigen Aufgabenfelder.
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I m p r e s s u m

neue Anforderungen an den Wohnungsbau 
stellen wird. Ohne Zweifel deuten diese 
realistischen Prognosen darauf hin, jene 
Fragen auch zum KSD-Schwerpunkt für 
2008/2009 machen zu müssen.

Neue Wohnformen

Der KSD wird sich daher verstärkt mit 
innovativen Wohnformen beschäftigen. Da-
bei geht es in der Hauptsache um Formen, 
die über das klassische betreute Wohnen 
oder Servicewohnen hinausgehen. Viel-
mehr sehen wir die Notwendigkeit, über 
gemeinschaftsorientierte oder gemein-
schaftsbildende Ansätze nachzudenken. 
Dabei sollten vielfältigen Bedürfnissen 
auch vielfältige Lösungsansätze entspre-
chen. Ähnlich wie bei anderen Nachfrage-
gruppen, handelt es sich bei den Senioren 
nicht um einen homogenen Block. Auch 
diese Gruppe differenziert sich stark aus. 
Für die Wohnungswirtschaft als Seite der 
Anbieter sind die Kriterien Alter, Gesund-
heit, die gewünschte Form des Zusam-
menlebens sowie die Wirtschaftskraft der 
Senioren relevant.

Vor diesem Hintergrund wird das Thema 
Altersarmut langfristig an Bedeutung ge-
winnen. Auch wenn es der jetzigen Rentner-
generation noch vergleichsweise gut geht, 

Ulrich Müller: Wohnen im Alter
Demographische Tendenzen und wohnungswirtschaftliche Konsequenzen



KSD-Nachrichten 	 12
4. Jahrgang · Heft 2008/02

KSD-Nachrichten 2008/02			   Schwerpunktthema: Wohnen im Alter - Herausforderungen für die Wohnungswirtschaft

© Verlag Bauen und Siedeln c/o KSD e.V., Berlin
ISSN 1865-3219



KSD-Nachrichten 	 13
4. Jahrgang · Heft 2008/02

KSD-Nachrichten 2008/02			   Schwerpunktthema: Wohnen im Alter - Herausforderungen für die Wohnungswirtschaft

© Verlag Bauen und Siedeln c/o KSD e.V., Berlin
ISSN 1865-3219

Dezentraler Pflege- und Wohnverbund in Pfullingen
Demographischer Wandel und neue Hausgemeinschaft

Schwerpunkt

Der demographische Wandel und sei-
ne Auswirkung auf die Bevölkerungs-
zahlen erfordert die Entwicklungg und 
Umsetzung neuer Wohnformen. In den 
letzten Jahren ist eine Vielzahl entstan-
den, die von Wohngruppen bis zu Wohn- 
und Hausgemeinschaften und gemein-
schaftlichen Wohnprojekten reichen. 

Gemeinschaft und Individualität

Der dezentrale Pflege- und Wohnver-
bund „Haus am Stadtgarten“ in Pfullingen 
wurde am 22. April 2007 eingeweiht. Ver-
walter und Bauher im Wohnbereich ist das 
Siedlungswerk Stuttgart. Die Samariter- 
Stiftung ist Bauherr im Pflegebereich. Das 
Investitionsvolumen beträgt 7,5 Mio Euro, 
davon 4,9 Mio Euro im Bereich Wohnen 
und ca. 2,85 Mio Euro im Bereich Pflege.

Das Objekt zeichnet sich durch kurze 
Wege, modernen Wohnkomfort, Leben in 
Hausgemeinschaften sowie durch unmit-
telbare Nähe zu kirchlicher Gemeinde aus. 
Mit 30 betreuten Senioreneigentumswoh-
nungen und 32 Pflegeplätzen ist das Pfle-

geheim vergleichsweise klein. So können 
Nähe, Gemeinschaft und Individualität ent-
stehen.

Praktisch ist die zen-
trale Lage: Bank, Post 
und Geschäfte liegen ne-
benan. Neben den funkti-
onell und doch wohnlich 
ausgestalteten 21 Qua-
dratmeter großen Einzel-
zimmern haben zehn bis 
zwölf ältere Menschen 
einen Gemeinschaftsbe-
reich gemeinsam. Dies 
ermöglicht das Leben in der Hausgemein-
schaft. Dort können sie sich in der Küche 
am Alltag der Hauswirtschaft beteiligen. 
Ein eigener Bereich im Heim sowie im 
eigenen Garten bietet genügend Platz für 
Bewegung. Angehörige können auf eine 
Infrastruktur vertrauen, die Bedürfnis-
sen von Demenzkranken gerecht wird. 

Barrierefreiheit und 
Rahmenangebote

Das Pflegeheim ist barrierefrei gebaut, 
so dass die Mobilität durch Treppen oder 
Stufen nicht eingeschränkt wird. Die Zwei- 
und Dreizimmerwohnungen mit einer 

Wohnfläche von 43 bis 84 Quadratmeter 
können mit rollstuhlgerechtem Aufzug und 
temperierten Laubengängen barrierefrei 
erreicht werden. Sie eignen sich für Ehe-
paare, die auch bei späterer stationärer 
Pflege beieinander wohnen bleiben kön-

Prognose der Bevölkerungszahl Deutschlands bis 2050 (in Mio.) 
Quelle: Berechnungen Statistisches Bundesamt, 10. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung bis 2050

K O N T A K T

Siedlungswerk gemeinnützige Gesell-
schaft für Wohnungs- und Städtebau 
mbH, 
Postfach 10 41 42
70036 Stuttgart
Telefon: 0711 / 2381 384
Telefax: 0711 / 2381 320
E-Mail: info@siedlungswerk.de
Internet: www.siedlungswerk.de

Verzahnung von Wohnen, Pflege und bürgerschaft-
lichem Engagement auf einer Grundstücksfläche 
von ca. 3149 m², davon 1.903 m² ( 60,44 %) 
Wohnanteil - der zentrale Pflege- und Wohnver-
bund „Haus am Stattgarten“ als Kooperation von 
Siedlungswerk Stuttgart und Samaritern. 
Quelle: Siedlungswerk Stuttgart

 
nen. Die Begegnungsstätte des Bürgertreffs 
Pfullingen e.V. im Haus am Stadtgarten 
bietet einen Treff, der für alle Bürger of-
fen ist – zum Beispiel in Form des Mit-
tagstisches. Hauswirtschaftliche und 
pflegerische Dienstleistungen stehen zur 
Verfügung. Dank intelligenter Grundrisse 
lassen sich die Wohnungen individuell ein-
richten. Die Bewohner können am Offenen 
Mittagstisch im Bürgertreff teilnehmen 
oder sich das Essen bringen lassen. Die 
Synthese aus Wohnen, Pflege und sozialer 
Gemeinschaft ist in Pfullingen gelungen. 

Autor: KSD
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„In der Heimat Wohnen - ein Leben lang“
Wohnen in allen Lebensphasen - Baubeginn für bayerisches Modellvorhaben

Schwerpunkt

Die Zusammenarbeit zwischen Sied-
lungswerken und Caritasverbänden auf 
regionaler Ebene hat zugenommen. Es 
werden verstärkt Kooperationsabkom-
men geschlossen, die Betreuungslei-
stungen der Caritas sowie Facility Ma-
nagement seitens der Siedlungswerke 
enthalten. Der KSD hat aus diesem Grund 
die Arbeitsgruppe Caritats gegründet. Es 
sollen einzelne erfolgreiche Pilotprojekte 
dokumentiert werden, um Konsequenzen 
für das weitere Vorgehen zu erarbeiten. 

Wohnmodell „In der Heimat 
Wohnen - ein leben lang“

Die Joseph-Stiftung hat sich schon früh 
mit dem demographischen Wandel be-
schäftigt und deswegen zum Jahrtausend-

wechsel das Projekt SOPHIA (Soziale Per-
sonenbetreuung - Hilfen im Alltag) auf den 
Weg gebracht. Inzwischen ist SOPHIA bun-
desweit etabliert. Gemeinsam mit der Ca-
ritas hat die Stiftung nun das Wohnmodell 
„In der Heimat wohnen - ein Leben lang!“ 
entwickelt. Es hat drei Säulen: die barri-
erefreie Wohnung, professionelle Pflege-
leistungen und nachbarschaftliche Hilfen. 

Größte Beachtung findet im Rahmen 
dieses Konzeptes eine Maßnahme in 
Bamberg-Gaustadt, die unter dem Mot-
to „Wohnen in allen Lebensphasen“ als 
Pilotprojekt von der Obersten Baube-
hörde im Bayerischen Innenministerium 
gefördert wird. Die Fördermittel des Ba-
yerischen Staatsministeriums des Innern 
standen für Konzepte bereit, die selbst-
bestimmtes „Wohnen in allen Lebens-
phasen“ ermöglichen (bis Pflegestufe 3).

Maßnahme „Wohnen in allen 
Lebensphasen“

Das erste dieser Pi-
lotprojekte hat in Bam-
berg-Gaustadt begonnen. 
In der Andreas-Hofer-
Straße neben dem Ca-
ritas-Seniorenzentrum 
St. Josef errichtet die 
Joseph-Stiftung 29 barri-
erefreie Mietwohnungen 
samt Gemeinschaftsbe-
reich. Hier können sich 
Mieter zusammenfinden 
oder sich mit Gästen von 
außerhalb treffen. Der 
Caritasverband der Erzdi-
özese Bamberg e.V. wird 
in einem Stützpunkt die 
verschiedenen Aktivitäten 

in Abstimmung mit der örtlichen 
Pfarrei koordinieren und profes-

sionelle Dienste wie ambulante Pflege 
und hauswirtschaftliche Hilfen anbieten.

Entstehen werde ein Haus, so Stiftungs-
vorstand Reinhard Zingler, in dem alte bzw. 
Menschen mit Handicap keine Isolierung 
erfahren. Kurz: Versorgungssicherheit ohne 
Betreuungspauschale! Dem liegt das mit 
der Caritas entwickelte Modell zugrunde: 
„In der Heimat wohnen – ein Leben lang!“

Miteinander der Generationen

Da ein Miteinander der Generationen 
wünschenswert ist, würden jetzt auf dem 
Grundstück des früheren Gaustadter Al-
tenheims bezahlbare Mietwohnungen ge-
schaffen. Zudem verwies Zingler auf die 
ökologische Komponente. Der Primärener-
gieverbrauch des Gebäudes liegt bei maxi-
mal 4 Liter Heizöl pro m² Wohnfläche und 
Jahr. Die Planung sei in enger Abstimmung 
mit der Obersten Baubehörde und der Re-
gierung von Oberfranken erfolgt. So kann 
das Wohnungsunternehmen bei Baukosten 
von ca. 3,6 Mio. Euro mit einem Zuschuss 
in Höhe von 888.000 Euro rechnen. Den 
Bewilligungsbescheid übergab Baudirek-
tor Theodor Bonnet zur Enthüllung der 
Bautafel. Ministerialrätin Karin Sandeck 
dankte für das Engagement und die Auf-
geschlossenheit, in Bamberg Neues zu er-
proben. Zingler hob das „gute Zusammen-
spiel der Kräfte“ mit der Caritas hervor. 

Autor: Joseph-Stiftung, Bearbeitung KSD

Joseph-Stiftung
Kirchliches Wohnungsunternehmen
Hans-Birkmayr-Straße 65
96050 Bamberg
www.joseph-stiftung.de

Bauherr:

Mit großzügigem

Gemeinschaftsbereich 

und Betreuungskonzept

Die Bautafel des Objekts, 
dessen Modellverantwortung 
beim Caritasverband der Erz-
diözese Bamberg e.V. und bei 
der Joseph-Stiftung liegt.
Quelle: Joseph-Stiftung 

K O N T A K T

Joseph-Stiftung
Kirchliches Wohnungsunternehmen
Hans-Birkmayr-Straße 65
96050 Bamberg
Telefon: (09 51) 91 44-0 
Telefax: (09 51) 91 44-5 55
E-Mail: info@joseph-stiftung.de
Internet: www.joseph-stiftung.de
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Beitrag Abfallmanagement

Abfallschleusen zur Erfassung und Ab-
rechnung von Müllmengen waren bislang 
großen Wohnanlagen mit Großgefäßen 
vorbehalten. Objekte mit geringer An-
schlussdichte konnten mit den großvo-
lumigen Betonboxen nicht ausgestattet 
werden. Insofern keine Einzeltonnen zur 
Verfügung standen, waren die Mieterge-
meinschaften gezwungen, sich 240 Liter 
Müllgefässe zu teilen und die Müllkosten 
über die Quadratmeterumlage zu zahlen. 

Die 240-Liter-Schleuse

Seit dem 1.1. 2008 stellt sich in kleinen 
Wohnanlagen ein neues Produkt erfolg-
reich unter Beweis: In Verbindung mit 
einer begleitenden Abfallmanagement-
dienstleistung entsorgen insgesamt 500 

Haushalte ihren kostenpflichtigen Restmüll 
über die neue 240-Liter-Schleuse. Wie ihre 
„große Schwester“ ist die kleine Schleuse 
mit einer Einwurfklappe und einer tech-
nischen Zugangslösung ausgestattet. Der 
Anreiz für die Haushalte, nur noch soviel 
Müll zu zahlen, wie tatsächlich entsorgt 
wurde, führt zu einer besseren Abfall-
trennung und zu Restmüllreduzierungen 
von ca. 70%. Erste Reaktionen von KSD- 
Mitgliedern bestätigen diese Ergebnisse. 

Einsparpotentiale

Das Restmüllaufkommen kann zwi-
schen einzelnen Wohnanlagen variie-
ren. Ein Einsparpotential zu ermitteln, 
bedarf abfallwirtschaftlicher und sat-
zungsrechtlicher Kenntnisse. Mit einem 

Online-Service www.abfallpass.de bietet 
die Innotec abfall-management GmbH 
Eigentümern und Verwaltern von Immo-
bilien die Möglichkeit, eine Aussage zu 
monetären Auswirkungen der abfallwirt-
schaftlichen Objektsituation zu erhalten.

„Durch übersichtliche Eingabe objekt-
bezogener Kennwerte lassen sich Opti-
mierungspotentiale und Ansätze für ein 
Abfallmanagement, beispielsweise mit der 
240-Liter Schleuse, definieren“, so Dr. 
Ralph Hunklinger, Geschäftsführer der In-
notec abfall-management GmbH. Sowohl 
Dateneingabe, als auch Objektverwaltung 
erfolgen über einen gesicherten Login-
Bereich und können zur Erstellung eines 
Abfallpasses abgerufen werden. Bereits 
230 Wohnungsunternehmen entschieden 
sich für eine Zusammenarbeit mit der 
Innotec und erzielten in 550.000 Haus-
halten gute Ergebnisse bei der Redukti-
on der Nebenkosten im Bereich Abfall.

Autor: Innotec, Bearbeitung KSD

Erfolgreiches Abfallmanagement
Effiziente Müllschleusen in kleinen Wohnanlagen
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Aus Europa

Am 28. April fand im Hotel Bischofshof 
zu Regensburg im Rahmen der KSD-Jah-
restagung eine Zusammenkunft der Ge-
sellschafter der dec EWIV statt. Bei diesem 
Treffen der europäischen Kooperations-
partner des KSD standen zahlreiche The-
men auf der Agenda. 

Beraten wurde der Projektantrag für den 
Call 2008 zum Programm IEE II (Intelli-
gent Energy Europe II), das eine Verbesse-
rung der Energieeffizienz und der Nutzung 
neuer und erneuerbarer Energiequellen 
in allen Bereichen einschließlich des Ver-
kehrs erzielt und fördert. Die Gesellschaf-
ter äußerten den Wunsch, sich zukünftig 
nach Osteuropa hin zu öffnen, um dort 
Partner aus den neuen EU-Mitgliedsstatten 
zu gewinnen und an dem Konsortium zu 
beteiligen. Die Bemühungen der dec EWIV 
werden sich zukünftig entsprechend da-
rauf ausrichten.

Erneuerbare Energien und 
Reduzierung der CO2-Emissionen

Weiterhin ging es um die europäischen 
Entwicklungen im Bereich „Erneuerbare 
Energie“. Im Bereich EU-Regionalpolitik 
und erneuerbare Energien hat die Europä-
ische Kommission die Mittel für regenera-
tive Energien und nachhaltige Energieent-
wicklung deutlich erhöht. Es stehen 9 Mrd. 
Euro bis 2013 für den Ausbau erneuer-
barer Energien und Effizienzmaßnahmen 
zur Verfügung. Damit wird der Förderge-
genstand der Regionalpolitik auch auf den 
Bereich der erneuerbaren Energien und 
der Energieeffizienz ausgeweitet. Auf Initi-
ative der EU hat sich auch der Konvent der 
Bürgermeister am 29.01.2008 initiiert. 

Die Mitglieder verpflichten sich, bei der 
Reduzierung ihrer CO2-Emissionen durch 
Energieeffizienz und die Nutzung erneu-
erbarer Energien über die Ziele der EU 

hinauszugehen. Über 100 Städte in Euro-
pa, darunter 15 Hauptstädte (u.a. Berlin, 
Paris, Wien), haben ihre Unterstützung 
bekundet. 

Die teilnehmenden Städte werden sich 
verpflichten, ihre CO2- Emissionen bis 
2020 durch Aktionspläne für nachhaltige 
Energie um mehr als 20% zu senken. Die 
Kommission wird die Verbreitung der be-
sten Verfahren für nachhaltige Energienut-
zung durch einen Mechanismus („Bench-
marks für Exzellenz“) unterstützen.

Forschungsprogramm 
„Umgebungsunterstütztes Leben“

Um älteren Menschen ein sozial inte-
griertes Leben zu ermöglichen, gibt es ein 
Forschungsprogramm zum „umgebungs-
unterstützten Leben“ (AAL-Programm). 
Das „Ambient Assisted Living (AAL) Joint 
Programme“ ist ein transnationales For-
schungsprogramm. 

Das Ziel ist die Anregung internationaler 
Forschungskooperationen, die Informati-
onstechnologien entwickeln, welche ältere 
Menschen ein unabhängiges und sozial in-
tegriertes Leben in den eigenen vier Wän-
den ermöglichen. Das Programm ist in den 
Aktionsplan „Altern in der Informationsge-
sellschaft“ eingebettet und wird von der EU 
finanziell unterstützt. 

Zu den weiteren Zielen gehört u.a. die 
Beschleunigung der Verbreitung etwa 
durch Pilotprojekte und die Vergabe von 
europäischen Auszeichnungen für intelli-
gente Wohnungen und Anwendungen, die 
eine selbstbestimmte und sozial integrierte 
Lebensführung erleichtern. Die Gesell-
schafter der dec EWIV werden dieses For-
schungsprogramm weiter im Blick behal-
ten, um zu prüfen, wie darauf zukünftig zu 
reagieren ist.

Bericht über Sozialschutz und 
soziale Eingliederung

Im Mittelpunkt des Berichts über Sozi-
alschutz und soziale Eingliederung 2008 
(Joint report on social protection and in-
clusion 2008), über den die Gesellschafter 
diskutierten, stehen die Bereiche Kinderar-
mut, Verlängerung des Arbeitslebens, pri-
vate Rentensysteme und Langzeitpflege. Der 
Bericht wird jährlich mit verschiedenen 
Schwerpunktthemen erstellt. Demnach 
sind u. a. ungünstige Wohnverhältnisse 
Ursache gesundheitlicher Ungleichheit. 
Zudem haben nationale Berichte gezeigt, 
dass im Pflegebereich die häusliche Pflege 
der Anstaltspflege vorgezogen wird. 

Der Bericht stellt  fest, dass man durch 
Unterstützung informeller Pflegekräfte 
und Nutzung neuer Technologien den 
Menschen helfen könne, möglichst lange 
in dem ihnen vertrauten Wohnumfeld zu 
bleiben. Daraus können für unsere Mit-
gliedsunternehmen Impulse für den Woh-
nungsbau gewonnen werden. 

Sowohl der Energiekongress des KSD in 
Bamberg (Oktober 2008) als auch eine 
Fahrt der dec EWIV ins Europäische Par-
lament nach Straßburg (November 2008) 
werden in diesem Jahr dem merklich er-
höhten Gesprächsbedarf der Gesellschaf-
ter Rechnung tragen.

Autor: KSD

Domus Europaea Christiana EWIV - Regensburg
Gesellschaftersitzung in Regensburg - Themen für die Jahre 2008/2009

K O N T A K T
dec – domus europaea  
christiana EWIV
c/o KSD Katholischer Siedlungs- 
dienst e.V.
Reinhardtstr. 13
10117 Berlin
Telefon: (030) 280 936 - 50
E-Mail: info@KSD-eV.de
Web-Site: www.KSD-eV.de
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Gemeinschaftswohnen in Osnabrück
Synergie aus gemeinsamer Verantwortung und Selbstbestimmung

K O N T A K T

Stephanswerk 
Wohnungsbaugesellschaft mbH
Klusstraße 3
49074 Osnabrück
Telefon: 0541 / 357 98 - 0 
Telefax: 0541 / 357 98 - 50
E-Mail: info@stephanswerk.de
Internet: www.stephanswerk.de

Unternehmensnachrichten

Im Dezember 2006 wurde mit dem Bau 
einer Wohnanlage in Osnabrück an der An-
na-Gastvogel-Straße begonnen. Nach einem 
Konzept des „Osnabrücker Wohnprojektes 
- Wohnen und mehr e. V.“ wird hier die 
Möglichkeit geboten, in gemeinschaftlicher 
Verantwortung - aber selbstbestimmend - 
an einer Wohngemeinschaft für Menschen 
der Generation „50+“ teilzunehmen. 

„Wohnpark Berningshöhe“ 

Fertiggestellt hat das Haus die Woh-
nungsbaugesellschaft Stephanswerk des 
Erzbistums Hamburg und des Bistums 
Osnabrück. Die Wohnanlage befindet sich 
in besonders nachgefragter, zuhiger und 
dennoch zentraler Lage im „Wohnpark 
Berningshöhe“ und ist aufgeteilt in 16 ab-
geschlossene Wohnungen. Einkaufsmög-
lichkeiten, behördliche, kirchliche und 
kulturelle Einrichtungen sind fußläufig zu 
erreichen. Über die Anlegung öffentlicher 
Grünflächen sowie neuer Geh- und Radwege 
wurde die Infrastruktur des Baugebietes 
an das städtische Wegenetz angeschlossen. 

Die Wohnungsgrößen des Objektes va-
riieren zwischen 46 m² und 66 m². In der 

Wohnanlage befindet sich ein mit einer 
Kochzeile ausgestatteter Gemeinschafts-
raum nebst Bad und Leseraum. Dieser 
Gemeinschaftsraum kann als Treffpunkt, 
Café oder als Gästezimmer benutzt werden.

Das Haus wurde als „KfW-Energiespar-
haus 60“ in massiver Bauweise unter Be-
rücksichtigung der Vorgaben der Energie-
einsparverordnung errichtet. Alle Ebenen 
in der Wohnanlage sind barrierefrei, in-
klusive der Bäder, die nach DIN 1802 (Teil 
2) für barrierefreies Wohnen und boden-
gleiche Duschbereiche ausgestattet sind. 
An zentraler Stelle im Haus befindet sich 
die Aufzugsanlage. Die Wohnungen im er-
sten Obergeschoss sowie im Dachgeschoss 
sind daüber erreichbar. Jede Wohnung 
verfügt über eine Loggia oder Terrasse. 

Autonomie und Hilfestellung

Mit dem Projekt hat das Stephanswerk 
eine Wohnform geschaffen, die es ermög-
licht, den Haushalt so lange wie möglich 
selbstbestimmt zu gestalten. Sie ist auf die 
Bedürfnisse älterer Personen zugeschnit-
ten. Ein Zusammenleben mit gegensei-
tiger Hilfestellung bietet die Möglichkeit, 
in einer gewohnten Umgebung mit Men-
schen zu leben. Im Erdgeschoss besteht 
die Möglichkeit, an gemeinsamen Aktivi-
täten im Gemeinschaftsraum teil zu haben. 

Autor: KSD

Wenn alles nach Plan läuft, wird das 1. 
Oberpfälzer MehrGenerationenWohnen 
(MGW - Der KSD berichtete in der Ausgabe 
2007/03 der KSD-Nachrichten) sehr bald 
Wirklichkeit. Das vorgesehene Gebäude 
mit 32 Wohnungen und großzügigem Ge-
meinschaftsbereich, das im Regensburger 
Stadtteil Burgweinting an der Kirchfeldallee 
neu errichtet wird, wird den Namen „All-
meind“ tragen. Dies gaben das Katholische 
Wohnungsbau- und Siedlungswerk der Di-
özese Regensburg (KWS) und der Förder-
verein für generationsübergreifendes Woh-
nen als Bauherr bzw. Vermieter gemeinsam 
beim Richtfest bekannt. Der Bezug des 
Gebäudes soll im Frühjahr 2009 erfolgen.

In einem Ideenwettbewerb gingen länger 
als ein halbes Jahr über 70 Vorschläge zur 
Namensgebung ein. Der zu findende Be-
griff sollte Programm sein. Das Hauptwort 
„Allmeind“ entstamme dem Niederdeut-
schen und bedeute Gemeingut. Erdacht hat 
sich die Ableitung von „alle miteinander“ 
zu „Allmeind“ der Regensburger Manfred 
Röhrl. Dafür überreichte ihm das KWS als 
ausgelobten Preis einen Gutschein für eine 
Wochenendstädtereise nach Salzburg.

Individual- und 
Gemeinschaftsbereich

Das Konzept für das MehrGenerationen-
Wohnen sieht vor, dass die Mieter in einem 
von allen respektierten Individualbereich 
leben, aber insgesamt füreinander da sind. 
Zu Veranstaltungen zu den unterschied-
lichsten Themen im Gemeinschaftshaus, 
das in den Garten der Wohnanlage postiert 
wird, sind, wie Fördervereinsvorsitzende 
Barbara Krause betonte, auch Nachbarn 
herzlich willkommen. Laut Krause sind 
mehr als die Hälfte der Wohnungen bereits 

Die Rückansicht des Objektes in Osnabrück. Es 
wurde als KfW-Ernergiesparhaus 60 mit 16 Woh-
nungen von 46 m² und 66 m² errichtet.

Quelle: KSD

Richtfest in Regensburg
Oberpfälzer MehrGenerationenWohnen

Alle miteinander

Allmeind
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fest zugesagt. Beste Chancen hätten derzeit 
noch Ehepaare im mittleren Alter. An-
sprechpartnerin beim KWS ist die Leiterin 
der Kundenbetreuung, Johanna Berr.

Optimale Kooperation mit den
Behörden

KWS-Geschäftsführer Ludwig Gareis 
lobte die konstruktive Zusammenarbeit mit 
dem Förderverein sowie mit Behörden, Ar-
chitekten, Fachingenieuren und Handwer-
kern. Da alle am gleichen Strang zögen, 
sei mit einer rekordverdächtig kurzen Zeit 
vom ersten Kennenlernen bis zur tatsäch-
lichen Umsetzung der Vorstellungen zu 
rechnen. In Anbetracht der großen Zahl 
persönlich Beteiligter könne man die Bau-
stelle für das MehrGenerationenWohnen 
als die bestüberwachte der Oberpfalz an-
sehen, scherzte er.

Autor: KWS Regensburg, Bearbeitung KSD

Unternehmensnachrichten

Das Richtfest für das 1. Oberpfälzer MehrGenerati-
onenWohnen. KWS-Geschäftsführer Ludwig Gareis 
(rechts außen) und Barbara Krause, Vorsitzende 
des Fördervereins für generationsübergreifendes 
Wohnen, dankten dem Gewinner eines Ideenwett-
bewerbs. Überreicht wurde ein Reisegutschein als 
verdienten Lohn.
Quelle: KWS Regensburg

K O N T A K T

Kath. Wohnungsbau- und Siedlungs-
werk der Diözese Regensburg GmbH
Großprüfening 7
93049 Regensburg
Telefon: (0941) 3 96 08-0
Telefax: (0941) 3 96 08-20
E-Mail: kws@kws-regensburg.de
Internet: www.kws-regensburg.de
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Die Preisträger des Wettbewerbs DW-
Zukunftspreis der Immobilienwirtschaft 
„Profession fürs Wohnen“ stehen fest. 
GdW-Präsident und Schirmherr Lutz Frei-
tag zeichnete die Preisträger aus. Die Fach-
zeitschrift DW Die Wohnungswirtschaft 
lobte diesen Wettbewerb gemeinsam mit 
der Aareon AG aus. Der Wettbewerb soll 
herausragende Beispiele 
von Wohnungsunterneh-
men in Deutschland wür-
digen und Beiträge her-
vorheben, die im Dienste 
der Mieter professionelle 
Unternehmensstrategien 
und Handlungskonzepte 
in sozialer, wirtschaft-
licher und technischer 
Hinsicht darstellen und 
die erfolgreichen An-
strengungen der Bran-
che in diesem Bereich 
demonstrieren. Preisträger gibt es in zwei 
Kategorien: Unternehmen, die ein Gesamt-
konzept umsetzen und Unternehmen, die 
sich durch Einzelkonzepte auszeichneten. 

Joseph-Stiftung als Preisträger 
„Gesamtkonzept“

In der Kategorie „Gesamtkonzept“ be-
legten den ersten und zweiten Platz zwei 
kirchliche Wohnungsunternehmen. Die 
Jury sprach den 1. Preis der Joseph-Stif-
tung aus Bamberg zu. Die Stiftung verfolgt 
das Unternehmensziel „innovativ denken. 
sozial und ökologisch handeln“. Das Mit-
gliedsunternehmen des KSD hat an 12 Bei-
spielen dargelegt, wie dieses Ziel erfolg-
reich erreicht wurde. Hier beeindruckte 
die Folgerichtigkeit der Umsetzung unter-
nehmerischer Zielsetzungen in operative 
Handlungsweisen. Es gibt kaum einen 
wohnungswirtschaftlichen Arbeitsbereich, 
in dem die Joseph-Stiftung nicht eine Initia-
tive ergriffen oder eine Software entwickelt 
hat. Der an die Joseph-Stiftung verliehene 

erste Preis in der Kategorie „Gesamtkon-
zept“ würdigt dieses umfassende Enga-
gement, welches sowohl dem baulichen 
Detail als auch der umfassenden Gesamt-
strategie Beachtung schenkte. Die Joseph-
Stiftung plant für die Zukunft den weiteren 
Umbau vom reinen Wohnungs- hin zu 
einem Dienstleistungsunternehmen, das 

mit seiner Consulting-Tätigkeit Erfahrung 
weitergeben möchte. Dabei versteht sich 
die Stiftung insbesondere als Berater der 
Kirche in Immobilien-Angelegenheiten. 

Der 2. Preis dieser Kategorie ging an die 
Hilfswerk Siedlung Berlin. Das Unterneh-
men setzt in allen Unternehmensbereichen 
professionelle Managementmethoden ein. 
Der Erfolg der Maßnahmen wurde durch 
Kennzahlen nachgewiesen. Ende 2004 be-
gann man, ein Leitbild zu implementieren. 
Damit erfolgte eine effektive Neupositio-
nierung als modernes Unternehmen.

Die Jury setzte sich aus hochkarätigen 
Experten der Immobilienbranche unter 
der fachkundigen Leitung von Prof. Hans-
jörg Bach, von der Hochschule für Wirt-
schaft und Umwelt Nürtingen-Geislingen 
(HfWU), zusammen.

Autor: DW, Bearbeitung KSD

Aus dem Verband

2008-09-22/26  
KSD-Studienfahrt nach Rom

2008-10-28 
dec EWIV Energiekongress, 
Bamberg

2008-10-29 
dec EWIV 
Gesellschafterversammlung, 
Bamberg

2008-11-05 
KSD-Vorstand, Mainz

2008-11-05 
KSD-Hauptausschuss, Mainz

2008-11-06  
KSD-Fachtagung, Mainz

2008-11-19/20
dec EWIV Studienfahrt zum 
Europäischen Parlament, Straßburg

2008-11-27 
KSD-kompakt, Schloss Liebenberg

Te r m i n eDW-Zukunftspreis „Profession fürs Wohnen“
Kirchliche Wohnungsunternehmen als zentrale Preisträger

Die Preisträger des DW-Zukunftspreises der Im-
mobilienwirtschaft „Profession fürs Wohnen“. In 
der ersten Reihe ganz rechts: Dr. Wolfgang Pfeuf-
fer, Sprecher des Vorstandes der Joseph-Stiftung 
und Vorsitzender des KSD.
Quelle: Aareon AG
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Einen praktischen Zugang zum gemein-
schaftlichen Umweltrecht gewährt der Titel 
„Handbuch zum Recht der Bau- und Um-
weltrichtlinien der EG“. Als Basiswerk für 
eine rechtssichere Umsetzung im Alltag, 
gibt es eine Übersicht zum EG-Umwelt-
recht. Dieses Rechtsthema wird oft als eine 
ständig wachsende Sammlung disparater, 
teilweise diffuser Vorschriften wahrge-
nommen. Die Autoren, Prof. Dr. Dr. Jörg 
Berkemann und Günter Halama, sind als 
ehemalige Richter in dem für das Bau- 
und Planungsrecht zuständigen 4. Revisi-
onssenat des Bundesverwaltungsgerichtes 
Experten mit Praxiserfahrung. Ein einge-
hender Abriss des Richtlinienrechtes der 
EG und seiner allgemeinen Handhabung, 
sowohl im Gemeinschaftsrecht, als auch 
im deutschen Recht, ermöglicht eine gute 
Navigation durch die verzweigte Materie. 
14 ausgewählte EG Richtlinien – von der 
Århus-Konvention bis zu den Ozongrenz-
werten - werden praxisgerecht erläutert.

vhw-Verlag Dienstleistung 
GmbH (Hrsg.):

Handbuch zum Recht der 
Bau- und Umweltrichtlinien 
der EG

2008, 850 S., 1. Auflage, broschiert,  
ISBN: 978-3-87941-933-3, Bonn, 
Fachverlag vhw-Verlag Dienstleistung 
GmbH

Handbuch zum Recht der Bau- und 
Umweltrichtlinien der EG

Personalia/Buchrezensionen

Bau- u. UmweltrichtlinienP e r s o n a l i a

# Die Stephanswerk Woh-
nungsbaugesellschaft mbH Os-
nabrück sucht zum nächstmöglichen 
Zeitpunkt einen neuen Mitarbeiter zur 
Verstärkung des Teams in der Wohnungs-
verwaltung. Gesucht wird eine/ein Immo-
bilienkauffrau/Immobilienkaufmann für 
folgende Arbeitsschwerpunkte: Vermietung 
und Verwaltung von Wohnungen, Durch-
führung von Eigentümerversammlungen 
und Beiratssitzungen sowie Umsetzung der 
Beschlüsse, Planen, Vorbereiten und Ko-
ordinieren technischer Maßnahmen, Be-
arbeiten von Rückfragen und Reklamati-
onen der Kunden, Prüfung und Kontierung 
eingehender Rechnungen für Heiz- und 
Betriebskosten, Erstellung der Nebenko-
stenabrechnungen und Wirtschaftspläne. 
Erwartet werden: eine abgeschlossene 
Ausbildung zur / zum Immobilienkauffrau 
/ -mann oder ein entsprechendes Studium, 
Kenntnisse im aktuellen WEG-Recht und / 
oder Mietrecht, mehrjährige relevante Be-
rufserfahrung, gute IT - Kenntnisse (Excel 
/ Word), idealerweise in GAP sowie eine 
selbstständige und engagierte Arbeitswei-
se. Bewerbungen werden erbeten an fol-
gende Adresse: Stephanswerk, Wohnungs-
baugesellschaft mbH, Klusstraße 3, 49074 
Osnabrück, Telefon: (05 41) 3 57 98-28, 
E-Mail: info@Stephanswerk.de

# Prälat Christoph Kühn, Lei-
ter der deutschsprachigen Abteilung am 
vatikanischen Staaatssekretariat, wechselt 
nach Wien. Zum 1. Juli übernimmt der Kir-
chenrechtler und Vatikan-Diplomat eine 
neue Aufgabe an der Apostolischen Nun-
tiatur in Österreich. Der 44-jährige Kühn 
ist Priester der Diözese Eichstätt. Während 
seiner Amtszeit im Staatssekretariat diente 
er den Päpsten Johannes Paul II. und 
Benedikt XVI. Zugleich war er ein enger 
Mitarbeiter der Kardinal-Staatssekretäre 
Angelo Sodano und Tarcisio Bertone. Zu 
seinen Aufgaben gehörte die Mitgestaltung 
des deutschsprachigen Teils der Gene-
ralaudienz des Papstes. Kühn wurde von 
Hans-Hennig Horstmann, dem deutschen 

Botschafter beim Heiligen Stuhl, feierlich 
verabschiedet.

# Winfried König ist neuer Lei-
ter der deutschsprachigen Abteilung im 
Staatssekretariat des Vatikans. König ist 
ein 52-jähriger Priester aus dem Erzbi-
stum Köln und war Stellvertreter des schei-
denden Leiters der deutschen Abteilung, 
Christoph Kühn.

# Monsignore Hubert Beren-
brinker ist von Papst Benedikt XVI. 
zum Weihbischof in Paderborn und Titu-
larbischof von Panatoria ernannt worden. 
Monsignore Berenbrinker leitete die Zen-
tralabteilung Pastorales Personal im Erzbi-
schöflichen Generalvikariat.

# Elmar Maria Kredel, Bambergs 
Alterzbischof, ist im Alter von 86 Jahren in 
einem Seniorenheim in Erlangen gestor-
ben. Kredel stand von 1977 bis 1984 an 
der Spitze des Erzbistums Bamberg, von 
1978 bis 1990 war er Militärbischof für die 
Deutsche Bundeswehr. Als er 1977 zum 
Bischof ernannt wurde, war K r e d e l 
im Bistum bereits sehr bekannt. Aufgrund 
seiner angeschlagenen Gesundheit reichte 
Elmar Maria Kredel 1994 sein Rücktrittsge-
such bei Papst Johannes Paul II. ein, dem 
zum 1. April 1994 entsprochen wurde. Als 
Erzbischof setzte er besondere Akzente in 
der Erwachsenenbildung und Jugendseel-
sorge. Außerdem war Kredel zehn Jahre in 
der Deutschen Bischofskonferenz für ge-
sellschaftliche und sozial-karitative Fragen 
zuständig.

# Schwester Walburga Maria 
Scheibel OSF ist von der Mitgliederver-
sammlung der Deutschen Ordensober-
konferenz (DOK) einstimmig zur neuen 
Generalsekretärin gewählt worden. Als 
neue Generalsekretärin ist Schwester Wal-
burga Nachfolgerin von Schwester Cäcilia 
Höffmann SSpS, die die Aufgabe aus Al-
tersgründen abgibt. Die DOK vertritt die 
Interessen aller Ordensgemeinschaften in 
Deutschland.

Neue Über-
sicht zu 
Richtlinien 

der EG
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Buchrezensionen

Wohnen im Alter 

Attraktive Stadtquartiere für das 

Leben im Alter

Umfassende 
Studie zu 
Stadtquartie-
ren und zum 
Leben im Alter

Die alternde Gesellschaft ist in aller 
Munde. Die Studie greift die Erfahrungen 
von Projekten auf, durch die Quartiere 
unterschiedlichen Typs besser an die An-
forderungen Älterer angepasst wurden. 
Im Mittelpunkt stehen die ehemaligen 
Modellvorhaben im Forschungsfeld des 
Experimentellen Wohnungs- und Städte-
bau (ExWoSt) „Ältere Menschen und ihr 
Wohnquartier“ (1989 -1995) - 21 Pro-
jekte in innerstädtischen Altbauquartieren, 
in Wohnsiedlungen und auf dem Land. 
Daneben werden 21 Projekte neueren Da-
tums vorgestellt. Themen: Wer sind „die 
Älteren“ und ihre Bedürfnisse? Was gehört 
zu einem attraktiven Stadtquartier? Wie re-
alisiert man ein attraktives Stadtquartier? 
Die Bandbreite der baulichen und orga-
nisatorischen Lösungen und die Vielzahl 
der Akteure machen deutlich, wie groß die 
Spielräume für Veränderungen sind.

Gabriele Steffen, Dorothee 
Baumann, Antje Fritz, Hrsg.: 
Weeber und Partner, Institut 
für Stadtplanung und Sozialfor-
schung, Stuttgart/Berlin:

Attraktive Stadtquartiere für 
das Leben im Alter

2007, 120 S., farbige Abbildungen 
und Tabellen, kartoniert, ISBN 
978-3-8167-7418-1, Fraunhofer IRB 
Verlag

Einführung 
in die Be-
triebswirt-
schaftslehre 
der Immobili-
enwirtschaft

Dieses kompakte Lehrbuch konzentriert 
sich auf die für die Immobilienwirtschaft 
relevanten BWL-Themen. Dabei werden 
die wesentlichen Themen der BWL, bei de-
nen sich in diesem Spezialgebiet Besonder-
heiten ergeben, behandelt. Die Autorin hat 
bei Erstellung des Buches vor allem Wert 
auf Nähe zur Praxis gelegt. So sind an vie-
len Stellen Beispiele eingebaut, schwierige 
Begriffe und Kernwörter werden gesondert 
definiert. Dabei können aufgrund des be-
grenzten Umfangs und dem Anspruch eine 
Einführung darzustellen nicht alle Bereiche 
der Immobilienbetriebswirtschaftslehre in 
der Tiefe behandelt werden. Das Buch be-
ginnt mit einer allgeimeinen Einführung, 
beschäftigt sich mit dem externen und 
internen Rechnungswesen, dem Immobi-
liencontrolling und dem Immobilienma-
nagement. Danach folgt eine Einführung in 
das Immobilienmarketing, wobei Schwer-
punkte bei der Kommunikationspolitik 
und der Preispolitik gesetzt werden. Das 
abschließende Kapitel erläutert die klas-
sischen und internationalen Verfahren der 
Wertermittlung.

Michaela Hellerforth

BWL für die Immobilien-
wirtschaft

2007, 197 S., broschiert, ISBN 
978-3-486-58419-6, Oldenbourg-
Verlag, München

Betriebswirtschaftslehre

BWL für die Immobilienwirtschaft

Errata:
In Ausgabe 2008/1 der KSD-Nachrichten 
berichteten wir auf Seite 17 über die Ernennung 
von Erzbischof Dr. Robert Zollitsch zum 
Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz. 
Irrtümlicherweise ging aus der Meldung 
hervor, dass Erzbischof Zollitsch damit nicht 
mehr Erzbischof des Erzbistums Freiburg 
sei. Dies trifft nicht zu. Dr. Robert Zollitsch 
ist weiterhin neben seinem Vorsitz bei der 
Deutschen Bischofskonferenz Erzbischof im 
Erzbistum Freiburg. Die Redaktion bittet diese 
Undeutlichkeit zu entschuldigen.


